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Sie hilft, wenn der Partner oder
das Kind psychisch krank wird
Beratung im Sanatorium Kilchberg Angela Winkler unterstützt ab März Angehörige von Patientinnen und Patienten
im Sanatorium. Wie diese sich fühlen, hat sie einst selbst erlebt.

Angela Winkler und Harald Müller helfen mit einem neuen Angebot Angehörigen von Patienten im Sanatorium Kilchberg. Foto: Sabine Rock
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Daniela Haag
Es geht nicht nur der Person
schlecht, die an einer Depressi-
on oder einem Burn-out leidet.
Von einer psychischen Erkran-
kung betroffen sind auch die
Angehörigen und nahestehen-
de Bezugspersonen. Die Krank-
heit bringt auch ihr Leben durch-
einander. Sie leiden, weil ein ge-
liebter Mensch erkrankt ist. Oft
sind sie mit der Situation über-
fordert und haben viele Fragen
und Sorgen.

Wer könnte sich in die Lage
der Partnerin, des Vaters, einer
engen Freundin oder des Soh-
nes einer psychisch erkrank-
ten Person besser einfühlen als
eine Person, die selbst einmal in
dieser Situation war? So wie An-
gela Winkler. Sie kenne die Lei-
den und Nöte von Angehörigen
aus eigener Erfahrung, «mit je-
der Faser meines Körpers», sagt
die 67-Jährige.

Erfahrung mit Peers
Angela Winkler startet im März
mit dem Projekt Peer-Angehö-
rigenberatung. «Peers sind Per-
sonen, die einen Hintergrund als
betroffene Person haben», er-
klärt Pflegedirektor Harald Mül-
ler, «wir Fachleute sprechen aus
fachlicher Sicht, die Peers ha-
ben es selber erlebt und geben
ihre Erfahrungen weiter.» Angela
Winkler erklärt: «Mein Werkzeug
für diese neue Aufgabe ist mei-
ne 45-jährige Erfahrung im Um-
gang mit psychischen Erschütte-
rungen von mir nahe stehenden
Personen.»

Das Sanatorium baut mit dem
neuen Angebot in der Angehöri-
genberatung auf eine jahrelan-
ge Erfahrung mit anderen Peers

auf. Auf den Stationen sind be-
reits seit über zehn Jahren Peers
für Patientinnen und Patienten
im Einsatz. Diese Peers waren
einst selber betroffen von einer
psychischen Erschütterung, wie
Harald Müller ausführt. Ange-
la Winkler hingegen wird aus-
schliesslich die Angehörigen be-
raten und unterstützen. Sie sagt:
«Wenn ich den Angehörigen hel-
fen kann, helfe ich auch der er-
krankten Person.» Denn die-
se kehre in der Regel nach dem
Klinikaufenthalt in ihr gewohn-
tes Umfeld zurück. Und dieses
müsse ebenfalls gestärkt werden.

Hoffnung vermitteln
Sie wäre vor 45 Jahren selber froh
gewesen um eine Peer -Ange-
hörige, erzählt Angela Winkler.
Ihr Vater litt an Depressionen.
Doch niemand sprach in den
70-er Jahren über die Krankheit.
Sie wurde sogar verschwiegen.
Man erzählte den Kindern da-
mals, der Vater sei in den Ferien,
wenn er in einer Klinik behan-
delt wurde. Dieses Totschwei-
gen der Erkrankung habe sie
nachhaltig geprägt, sagt Angela
Winkler. Damals habe noch die
Meinung vorgeherrscht, «ein-
mal psychisch krank, immer psy-
chisch krank». Doch dies stim-
me nicht: «Ich will als Peer an-
deren Angehörigen aufzeigen,
dass es Hoffnung und einen Ge-
nesungsweg gibt - und zwar im-
mer.» Daran glaube sie ganz fest.

Dieser Glaube an die Gene-
sung hat sie auch durch die
Erkrankung ihrer erwachsenen
Tochter getragen. Die Tochter,
die im Ausland lebte, kehrte mit
einem schweren Burn- out zu-
rück. Ein halbes Jahr lang war

Angela Winkler nur für die Toch-
ter da und rückte alles andere
in den Hintergrund. «Die eige-
ne Erfahrung ist ein wichtiger
Punkt in der Peer-Beratung»,
sagt Harald Müller, was der rich-
tige Weg sei, mit einer Erkran-
kung umzugehen, sei aber sehr
individuell.» In der Beratung
gehe es darum, der Bezugsper-
son die Möglichkeiten aufzu-
zeigen. Der Angehörige müs-
se selber herausfinden, was für
ihn richtig sei: «Die Aufgabe der
Peer-Beraterin ist es, den Blick
zu erweitern.»

«Geweint und gelacht»
Die Erfahrung allein befähigt
auch noch nicht zur Peer-Arbeit.
Angela Winkler, die als Schnei-
derin selbstständig gearbeitet
hatte, machte eine einjährige
Ausbildung zur Angehörigenbe-
gleiterin in Hamburg. Im ersten

halben Jahr sei es darum gegan-
gen, die eigene Geschichte aufzu-
arbeiten und zu reflektieren. Das
setzte viele Emotionen frei: «Wir
haben geweint und gelacht», er-
zählt sie. Nach einem halben Jahr
habe sie die Kraft gehabt, vor-
wärtszuschauen und zu erken-
nen, was in einer belastenden Si-
tuation hilft.

Angela Winkler wird mit An-
gehörigen besprechen, wie sie
mit der Krise umgehen können,
wo sie Hilfe und Unterstützung
finden. Wichtig ist ihr auch, den
betroffenen Angehörigen zu ver-
mitteln, dass sie nicht allein sind,
und sich zum Beispiel in Selbst-
hilfegruppen mit Personen in ei-
ner ähnlichen Situation austau-
schen können.


